Tagesbuch


Den Sechzehnte November


Neunzehnhundertsiebenundneuzig





Ich bin an der letze Nacht so mit Fieber gelegt geworden, daß habe mich kaum daß ich heute noch lebe, glauben können.  Ein Virus hatte mich erfaßt, öffensichtlich ist sich.  An diesem Sonntag, weil sich einen der Tage des Wochenendes steht, bin ich noch Stubenhocker.  Morgen werde ich nach einer Woche nichts mit ihm zufahren, wieder mit meiner Machine in die Schule gehen.�Nicht wieder denn mit der Straßenbahn.  Vorausetzlich denn, wenn ich meinen Lohn von dem Restaurant verdiene, werde ich mir denn einen Fond oder Akte kaufen, Versicherung ist wichtig zum Studium, besondere vergleicht was mir bereits eingefallen ist.  Der Monat November ist sich halb verbracht, weshalb ich sofort schnell Einkunft haben muß.  Mein Spiel denn haeb sich bis zu ich mich eine bessere Bestimmung habe, warten müssen.  Wegen des Virus und Nichtschlafvermögen der letzen Nacht, bin ich noch beide ein Bißchen langsan zuschreiben, auch lethargisch, teilnahmlos.  So denn, meine Finger haben sich nicht sogar auf den Knöpfen bewegen wollen.  


Vom 17 bis 22, muß ich beide keine Alkohol trinken, auch keine andere Vergnügungsmittel suchen.  Ein Fahrschein, sehe ich mich in der Zukunft hervoraus.  Ein Motorrad?  Doch hängt sich von wie viele sie kosten, ab.  


Genußmittel sich schlimm, böse.  Mein Geist, doch, geht sich von nirgendwo aus.


Auf dieser Seite, dieserseits des Gleises, besteht das Leben einen besseren Teil, als andere Außerhalbteile der Stadt.  Die Auscheidungswettbewerb geht meinem Bruder wunderwohl, weil er habe an jeglichen Male die Gegner ausschalten können.  Mein Klausur an Griechich haeb ich bald eingeben müssen.  Das ansere Stoff ist von der Verbindung ausgeschieden worden.  Bis später, Lesezeit.  


